
Fragen der Theologie und des religiösen Lebens
Die ste Vollversammlung der Bischofssynode (I)

Am 29 September 1967 knapp fünf Jahre ach der Er- Die Synode als Ereignisöffnung des Zweıten Vatikanıiıschen Konzıls und I  u Wıe nıcht anders erwarten, wurde die Rolle dervıier Jahre nach der EerStCN, noch unverbindlichen Ankün-
digung ıhrer Errichtung (vegl Herder-Korrespondenz Synode in der Oftentlichkeit gelegentlich überbewertet,

iıhre Leistungsfähigkeit den gegenwärtıgen Ige-18 b 50), eröftnete apst Paul VI durch ıne
meınen und partikulären Voraussetzungen überschätzt.schlichte Konzelebration mit Synodalen, darunter dıe

dreı delegierten Präsiıdenten un: der Generalsekretär der Zugegebenermaßen dachte INAan 1in der interessierten Of-
fentlichkeit cehr 1n Konzilskategorien, die SynodeSynode, ın St DPeter ohne den VO  s den Ööfftentlichen Kon-
un VOL allem ıhre Vollversammlung realistischzilsfeiern her gewohnten vatıkanıschen Prunk die

Vollversammlung der Bischofssynode. Beide Daten, auf einzuordnen. Man trug S1e Erwartungen heran, die S1e
nıemals erfüllen konnte, weıl ihr dazu die rechtlichendie die Eröffnung der Synode sıch zeitlich ezıeht, stehen
Zuständigkeiten, das moralische Gewicht, die sachlichemıteinander 1n Zusammenhang un sind für das Ereign1s

selbst VO  3 mehr als 1LLUT symbolischer Bedeutung. Miıt em Vorbereitung un das psychısche Durchsetzungsvermögen
ehlten. Datür zab vielerlei Ursachen. Zunächst sind derusammentriıtt der ersten Vollversammlung wurde Ja, Synode durch das Statut die Handlungsmöglichkeiten CIWEenNn auch erst 1n eıner vorläufigen, noch weıterzuent-

wickelnden Gestalt 1n diesem Sınne verstand Paul al begrenzt. War wurde während der Synode ımmer wieder
geäußert, INa  $ dürfe ıhr Gewicht nıcht unterschätzenjedenfalls das Statut der Synode, wenn davon sprach, un: nıcht einselt1g ıhre zunächst 1Ur beratende Funktiondaß dieses „Wwıe alle menschlichen Einrichtungen 1mM Ver-

lautfe der eıit vervollkommnet werden annn  D (vgl Her- hervorheben. Damıt 1St urchaus Rıchtiges ausgesagt, weil
1ın der Praxıs jeder Legislative un: FExekutive kundigeder-Korrespondenz 19 Jag 642) erst eın Projekt Beratung oft mehr wıegt als ine noch ZuL gemeınteVWırklichkeit, das 1n verschiedenen Postulaten nıcht HM

aus den Reihen des Episkopats, sondern auch AZUS der Mitentscheidung. Insofern bedeutet schon die Existenz der
Synode ın nıcht unterschätzendes Gewicht, weıl da-Laienschaft bereits VO  — dem Konzıil vorgetragen wurde
durch Strukturen, Einrichtungen und Handlungsweisenun das selbst den wichtigsten un zugleıich umstritten-

SteM, Ja zeitweilıg unlösbar scheinenden Deratungsgegen- angebahnt werden, die Wr eiıner langen Zeıtspanne be-
dürfen, sıch durchzusetzen, die aber als solche aumständen des Konzıils gehörte. Zugleich csehen In der Syn- noch rückgängig gyemacht werden können.ode viele ıcht NUur iıne$ für die Gesamtkirche bedeu-
Diese Tatsache annn auch nıcht durch den Einwand eNTt-tungsvolle un: ständige Frucht des Konzıils, sondern

auch wen1gstens 1in gew1ssem Sınne seıne Fortfüh- kräaftet werden, tür iıne Befragung des Gesamtepiskopats
stuünden dem apst un der Kurie auch andere VWege ZULFTrung, eın permanentes „konzilıares“ Element in der

Kırche, eın ständiges Kontaktorgan zwiıschen der Kirchen- Verfügung, die, der Wılle, die Meınung der Gesamtkirche
spıtze un den Bischofskonferenzen, 7zwischen dem aps anzuhören, vorausgesetZzTL, auch ohne ein solches remıum

ZzU Ziele ührten. Nur allzuleicht enden auf dem Ver-un dem Episkopat, zwıschen den Partikularkirchen un
der VO Bischofskollegium der Leıtung des Papstes ordnungswege durchgeführte Befragungen 1mM Dickicht
repräsentierten Gesamtkirche. Wohl AUS dieser Sıcht adminiıstrativer Kanäle Das beratende Gewicht des

Episkopats 1St eın Sanz anderes, WenNnNn in kollegial-konnte gelegentlich die Überzeugung entstehen (vgl
Guitton, Dialog mMiı1t Paul VI., Wıen 196/7, 2i 1D die sichtbarer Gestalt auftritt un sıch die Möglichkeit
Synode könnte in Zukunfto die Stelle der Konz1- eınes umtassenden Gedankenaustausches hat Es 1St auch

1L1ULr schwer vorstellbar, da{fß sıch kurijale oder auch papst-lıen Lretfen oder könnte zumiıindest eın wirksameres era-
S un: Gesetzgebungsorgan werden, als Konzile auf iıche Entscheidungen über die Meınung einer qualifizierten
Grund ıhrer Zusammensetzung se1n vermOögen. 1Da- Mehrheit hinwegsetzen können, auch WE diese Meınung

1LLULr auf beratendem Wege um Ausdruck kommt. Be-mi1t würde treılıch ıne noch 1n den Anfängen befindliche denkt 114  aD} dıes, wiıird Ina  w auch ohne allzu viele Vorbe-Entwicklung vorweSSCNOMMCN, würde der gegenwärtıge
Zustand bereits MIt dem projektierten, aber noch lange halte der Meinung zustiımmen, die von Mitgliedern der

Synode selbst wiederholrt geäiußert wurde, ia  _ dürfenıcht realisierten möglichen Ideal verwechselt. Der apst
hat 1in seiner Ansprache 1mM Anschlufß den Eröffnungs- diese nıcht nach ıhren jetzıgen Ergebnissen, sondern nach
gyottesdienst deutlich gemacht, dafß die Synode keineswegs der 1ın ıhr angelegten Entwicklung, nach iıhren künftigen

Möglichkeiten beurteilen, auch WwWenn 1n diesen Möglichkei-mı1ıt dem Konzıil gleichgesetzt oder gewı1ssermafßen als des-
ten mehr Imponderabilien als Jetzt schon erkennbare

SCI1 i1neatre Fortsetzung verstanden werden könne. Dazu
tehle ıhr „dessen Zusammensetzung, seine Autorität un Fixpunkte lıegen.
die einem solchen Konzıil eıgenen Aufgaben“. Und yleich- Überzogene Erwartungen
SA jene beruhigen, die weıterreichenden oll-
machten der Synode mılßtrauen, un die Synode autf Es ware für die Kirche verhängnisvoll un für alle, dıe

sıch nach bestem Wıssen un Gewı1ssen bemühen, dıedie Rolle reduzıieren, die ıhr VO gegenwärtıgen Statut
auch tatsächlich zugedacht ISt, wiederholte den Hınweis kirchlichen Reformen voranzutreiben, WE sıch die krı-
1n seiner Ansprache AA Eröftnung der ersten Arbeits- tische Oftentlichkeit hauptsächlıch 1n Querelen über das
SItZUNg (vgl ds Heft, 52a Der aps stellte aber das Ungenügende den jetzıgen uständen ergınge un sıch
Ereignis dennoch ın den konziliaren Kontext, indem nıcht auch über die angebahnten konstruktiven, aber muh-
hinzufügte, die Synode bılde dieses gewissermaßen aAb un: un: deswegen langfristigen Entwicklungen Rechen-
spiegele seinen Geist un: seine Arbeitsweise. C  aft g?ibe. Es können aber dıe Schwierigkeiten nıcht
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übersehen werden, denen die Synode gegenüberstand un: ıche Erziehung (Seminarkongregation), Kardınal Gar-
deren realistischer Einschätzung der Verlauf der Be- LONC, die Bischöfe aufgefordert, VO  e den eıgenen Rechten

selbst beigetragen hat Gebrauch machen, AaNSTLAtt die Kuriıe appellieren.
ES handelt sıch zunächst Probleme, dıe VO außen Dennoch zeıgte sıch ine erstaunliche Geschlossenheit des
kommen. Man hat s1e in Unkenntnis ihrer realen Wıirk- tradıitionalen kurialen Elements auch in den Abstimmun-
möglichkeiten mIı1t allen Postulaten belastet, die 1n der SCH der Synode. Es bleibt nıcht 1LLUTL das Bestreben nach
nachkonziliaren Entwicklung oftenblieben. Diese Haltung Erhalt des Eigengewichts. Es zeıgt sıch auch geringes Ver-
1St verständlich. Man er wıarteife wel Jahre nach Konzils- ftrauen 1n die gyesamtkiırchliche Entwicklung. Man wiıttert
ende WwW1e€e iıne allgemeine und umfassende Bilanz nıcht D Irrtuüumer un diszıplinäre Auflehnung, sondern

auch den Zerfall kirchlicher Strukturen. Man flüchtet des-der nachkonziliaren Entwicklung durch den (GGesamt-
episkopat. Und nıcht 1Ur das Man verlangte VO  3 der Nn einer einförm1g verstandenen kirchlichen Eın-
Synode die Korrektur rückläufiger Tendenzen, se1 iın heit. Sosehr INa  S VO der Peripherie her eıner Difterenzie-
Rom, se1 iın den Dıiözesen, einen spürbaren rIung kıirchlicher Einheit und einer Dezentralisierung der
Impuls kirchlicher Umtformung. Dabei bedachte iNAan Verwaltungs- und Gesetzgebungsinstanzen ZUSLEUCHT;
csehr 1Ur die abstrakten Zielsetzungen, nıcht die onkreten sehr 1St INan 1mM Zentrum bestrebt, diesen Prozefß eher
Wırkmöglichkeiten. Diese hängen aber nıcht 11Ur VO  —$ g- verlangsamen. Von daher das eindeutige Bemühen, die
wıssen retardierenden Momenten 1n Rom oder der Rolle der Synode eher verkleinern, S1€e VOT der Oftent-
Kurıe ab, sondern VO  i der gesamtkırchlichen Entwicklung ichkeit abzuschirmen, S1e primär als innerkirchliches,
der Nachkonzilszeit. Dıe innerkirchlichen Gegensätze nıcht Da innerrömisches Ere1ign1s einzustuftfen. Da
aber haben sıch verschärft, die Krisentaktoren sind zahl- dies nıcht die Absicht des Papstes WAafr, zeıgte seine An-
reicher geworden. Das Spannungsverhältnis 7zwıschen sprache ZUr Eröffnung der Arbeiten vgl ds Heft,
Retormern un: TIradıtionalisten erschwert gangbare SZ0) Der apst selbst gestaltete seinen Kontakt Z
Lösungen. Allzuoft werden dadurch theologische oder Synode CNS Ww1e€e möglıch. Dennoch warf seine Krank-
ekklesiale Sachfragen primär kırchenpolitischen Pro- heit Schatten auf die Verhandlungen, erschwerte diese die
blemen, erscheinen die realen Probleme 1Ur 1n ideologıi- Verbindung zwischen apst un Synodalen, stärkte das
sıerter Gestalt. kuriale Element, das ohnehin zahlenmäßig kräftig pra-
Solche pannungen hatten durchaus in den Aussagen der sent WAar.

Synodalen selbst iıhren Platz, erschwerten iıhre and-
Dıie dersonelle Struktur der SynodeJungs- un: Entscheidungsfähigkeıt. Diese wurde denn

auch durchwegs durch eın primär blo{ß tormales „Sowohl- Schließlich darf die Zusammensetzung der Synode nıcht
Als-auch“ gehemmt. Nıchts hat diese pannung übersehen werden. S1ie enthielt viele Elemente, die hier
deutlich gemacht W1e der Verlauf der Debatte den H annähernd aufgeschlüsselt werden können. 1e] SEAr-
Glaubensfragen. Hıer handelt sıch aber eın gesamt- ker als auf dem Konzıl WAar prozentual die „dritte Welt“
kirchliches Dilemma, dem die Synode teilnimmt, das VeLULELCH,; nach eiıner Berechnung VO  $ „Le Monde“ 51 0/9
S1€e aber nıcht kreiert hat un das s1ie VO sıch Aaus auch der Synodalen (vgl Ausgabe VO 67) Dabej sind
nıcht Aaus der Welt schaften kann. Keın Wunder, da{(ß auch allerdings die ausländischen Missi:onsbischöfe mitgerech-
die Arbeit der Synodalkommissionen davon nıcht unbe- net. Diese haben gew1fß ıhren authentischen Beıtrag ZUuUr

rührt blieb Diskussion geleistet. Dennoch deutliche egen-
satze erkennen, die gelegentlich in Gespräche 7W1-

Auswirkungen der Nachkonzilszeit schen Tauben Aausarteten Dıie Glaubensproblematik, die
Trotz der vorwiegend Beruhigung un Sachlichkeit u1ls 1n Europa gegenwärtıg bewegt, War ihnen vielfach
bemühten Interventionen konnte nıcht übersehen W 6I - fremd Von Ausnahmen abgesehen, stellten S1Ee csoziale un:
den, da{fß viele Synodalen nıcht mehr miıt dem Freimut humanıtäre Probleme 1n den Vordergrund. Gelegentlich
sprachen, der Konzıil bewundert wurde. Die Sorge schien CS, als ob Glaubensprobleme durch soz1iale (Ge-
die nachkonziliare Entwicklung, die Möglichkeit, der rechtigkeit WeNnn nıcht gelöst, doch gemildert werden
durch das Konzil beschleunigte Umformungsprozefß könnten. der 11a  — zeıgte sıch allergisch ehrhafte
könnte vernünftiger Lenkung entgleiten, beherrschen hre un „theoretische Spitzfindigkeiten“ der Luropaer, wäh-
Vorstellungen. ıne gewifß berechtigte Gewi1issens- rend umgekehrt manch europäischer Synodale 1n der For-
erforschung, ob und wıeweılt INn  S: siıch auf dem rechten derung der Missionspraktiker nach dem glaubwürdigen
Wege befindet, hat mMIt der Synode eingesetzt. Man sah cQhristlichen Zeugniıs nıcht den Kern des Problems Eer-

mehr Anlaß ZUT orge, als sıch die kirchliche Erneuerung kennen vermochte. Es zeıgten sıch zudem deutlich natıo0-
noch mehr der Oberfläche der Diskussion als schon 1mM nale un regionale Unterschiede eLtwa 1n der Kodexkon-
Kern des kirchlichen un gyläubigen Vollzugs abspielt. zeption zwıschen Deutschen und Franzosen, während die
Wır efinden uns och vornehmlich in der Phase der Angelsachsen ohl mehr 1m Hintergrund lieben.
Destruktion, die posıtıven Früchte der Erneuerung sind Die Mitgliederstruktur entsprach keineswegs der des
och zZuwen1g sıchtbar. So bestimmte w1e häatte Konzzıils. Neben den Bischöten der dritten Weltrt hatten
anders seiın können die Ambivalenz der nachkonzilia- auch die Orientalen (113) und die Vertreter der Kuriıe (16)
ren Entwicklung, Ja des Konzıils selbst das Beratungs- ein starkes Gewicht, die durch die päpstlichen Ernennun-
klıma Schließlich konnte eın ZEW1SSES MiıfStrauen se1ıtens SCn ZWar proportional, aber doch spürbar gestärkt WUulIl-
kurialer Stellen gegenüber der Institution der Synode den Aus dem Weltepiskopat Wr die tührenden
nıcht übersehen werden. Gestalten des Kardinalskollegiums durchwegs vertreten,
uch dieses ISt be1 der Beurteilung der Synode mıteinzu- die das Geschehen auf der Synode wenı1gstens auf der

Ebene der Diskussion ebenso bestimmten Ww1e auf dembeziehen. Gewiß 1St dıe Kurıie heute eın einförmiges
Gebilde mehr. Wohl ZU erstenmal hat einer iıhrer Ver- Konzıil. Es ehlten aber vielfach die „Charısmatiker“ des
LEGLEL, der Pro-Prätekt der Kongregatıion tür dıe christ- zweıten Gliedes. Es 1Sst nıcht ekannt veworden, inwıeweıt
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7zudem alle Vertreter der Bischofskonferenzen miıt eindeu- ıcht recht ersehen, SC die rage der Priester-
tıgen Leitlinien ıhrer Konftferenzen nach Rom kamen, da ausbildung der erst während der Synode überarbeitete
die verspäatete Zustellung der „argumenta” 'Teıl 1mM Junı, ext hatte ursprüngliıch NUur Zeilen überhaupt auf das

Teil 1m August) austührliche Beratungen aller Konte- Programm ZESETZT wurde, zumal nach dem Konzilsdekret
FENZEN, INa  3 denke VOT allem den afro-asıatischen über die Priesterausbildung die Inıtiatıve ıhrer Reform
Raum, 2uUm zuließen. Aus den osteuropäischen Ländern bei den Bischotskonferenzen lıegt, auch wenn siıch dann
fehlte nıcht 1Ur die polnische Delegation, auch us Rumä-  a der synodale Gedankenaustausch dennoch als fruchtbar
nıen und Bulgarien konnte kein Bischot ausreisen. Aut- erwıes un der gefürchtete Trend Roms, die Sem1inar-
gefallen 1St auch die Abwesenheit VO Kardıinal König reform als Ganze wieder einheitlich sich zıehen, auf
während der ersten Tagungshälfte, der als Präsıdent des der Synode jedenfalls nıcht siıchtbar wurde.

Aut die anderen Themen traf treılich nıcht dasselbeSekretariats für die Nichtglaubenden geborenes Mitglied
der Synode iSt, dessen Sekretarıat aber bei der Vorberei- S1e verrieten auch ıne sorgfältigere Vorbereitung. Das galt
Lung der Vorlage über den Atheismus nıcht Rate SC- nıcht D: für die lıturgischen „argumenta”, die Ja schon
OSCNH worden WAal. se1it längerer eit un 1n detaillierterer Form, als s1e der

Synode vorgelegt wurden, ZUL Verabschiedung bereit-
Fehlende Voraussetzungen standen, sondern auch für die Fragen ZUYT Mischehe, deren

Das alles machte einen fundamentalen Mangel der Synode inhaltliche Tendenz ebenn der Frageform schwer
deutlich, auf den WIr bereits in trüherem Zusammenhang beurteilen WAafr, die aber nach dem Mißgeschick der In-
hingewiesen haben (vgl Herder-Korrespondenz ds JOS struct10 Matrımonii Sacramentum un den bisher wen1g

394) die unzulängliche thematische, personelle und Or- truchtbaren Verhandlungen autf nationaler Ebene wen1g-
gyanısatorische Vorbereitung. Die Bischofskonferenzen ZIN- einen ErSICH, wWwWenn auch noch unsıcheren Schritt
SCH bei der Auswahl iıhrer Vertreter nach sehr verschiede- einer brauchbaren Lösung darstellen.
NCN Kriterien VL die eınen gewißß nach Sachzuständigkeit, Dıiıe nıchtdiskutierten Themendie anderen nach Äncıiennität, andere nach rein pragmatı-
schen Gesichtspunkten. Deriti wurden nıcht zugelassen. Man glaubte aber 1n Rom auch 1n ZEW1SSES Zögern fest-
Die eilnahme VOIN 7wel VO apst Theologen estellen z mussen, der Synode jene Themen zuzuleiten,

die 1n der Offentlichkeit besonders diskutiert werden, türals Vollmitglieder hatte mehr symbolische als eftektive
Bedeutung und estärkte zudem das kurijale FElement. iıne die se1it längerem Entscheidungen oder Lösungen versucht
eingehende Beratung der Themen, VOL allem der theolo- werden oder bevorstehen. Es sind das Themen, die ZuUmmn

yıschen Sachfragen, hätte aber intensiver theologischer Teil wen1gstens gewiß 1n Randzonen gegenwärtiger kıirch-
Vorbereitung bedurft. lıcher Entwicklung gehören und dıe, In an ihrem
Wenn die theologische Debatte nıcht über die Angabe for- sachlichen Gewicht, Unrecht die Diskussion beherr-
maler Kriterien hinauskam, wurde dadurch Nur be- schen mögen, WEn S1Ce auch VO  , der Praxıs her akut und
stätigt, W 4a5 nach dem Ausschlufß der Periten bei der schmerzlich erscheinen. Es siınd das VOTL allem das 7Zölıbats-
Vorbereitung un bei der Abwicklung der Beratungen problem un: die rage der Geburtenregelung.

WAar: INa  w cah sıch überfordert un: raumte das ber das Thema WAarTr nach dem Erscheinen der
auch e1in. Zugleich aber zeıtigte gerade dieser Mangel eines Enzyklika Sacerdotalıis coelibatus iıne Behandlungen auf
der wichtigsten Ergebnisse der Synode: die Errichtung der Synode nıcht erwarten, auch WE iıne solche VEl -

schiedentlich gefordert wurde un i1ne Erganzung dereıner ständıgen Kommissıon VO  ; Theologen ZU Studium
der anstehenden Glaubensprobleme. Genügt aber diese Aussagen der Enzyklıka Einbeziehung der eak-
zentrale Kommissıon allein? Die kontinentalen un: tiıonen aut S1e sıcher nuützlıch SCWESECN ware. Wohl aber

hätte Nan ıne Befragung ZULF Geburtenregelung erW.gjionalen Gegensätze auf der Synode haben deutlich g-
macht, da truchtbare Arbeit auf einer Synode NUr SC- können, 7zumal der Veröffentlichung der 1m vorıgen
eistet werden kann, WEeNN die dort verhandelnden Jahr bereits verabschiedeten Kommissionsgutachten (vgl

Herder-Korrespondenz ds J5g 422) noch kurze eitFragen auf nationaler un regionaler Ebene theologisch
vorgeklärt werden, sowohl 7zwischen den Bischofskonfe- VOT Begınn der Synode eın entsprechender Entwurf
TEn ZeNn w1e als Voraussetzung dafür 7zwischen den einer Enzyklika Z Veröffentlichung bereitstand, der csehr

eindeutig die Linie VO Castı connubi bestätigt, VO  -den Bischofskonterenzen zugeordneten Theologengre-
mıen. Da gerade 1n theologischen Fragen dem deutschen dessen Veröfftentlichung INa  w aber 1 etzten Augenblick
Sprachraum ıne ZEW1SSE Rolle der Vermittlung un: auf Grund bischöflicher Intervention abgesehen hat Dıie

Synodalen wurden WAar VO  - Kardinal Villot aufgefor-WEeNnNn jel Unbescheidenheit erlaubt 1St auch einer
gew1ssen Vertiefung zukommt, wächst der be1 der Deut- dert, nach Wunsch schriftliche Interventionen beim aps
schen Bischofskonterenz neugebildeten theologischen einzureichen, ZATT. Aussprache 1n der Synode wurde das

Thema aber nıcht zugelassen. Da 1ne päpstliche Stellung-Expertengruppe tür die künftige Diskuss:ion ıne gewich-
nahme ZU Thema nach w1e NT bevorsteht, hätte IMNalltıge Aufgabe Das Fehlen eıiner systematischen Vorbe-

reitung zeıgte jedenfalls, dafß ıne Bischofssynode, AUus der gerade VO  3 einer Aussprache ber das Thema iın der
Beschlüsse mittelbar oder unmittelbar VO  e} gEeESAMT- Synode eın ZEeW1SSES Gleichgewicht der Meınungen AT

kirchlicher Bedeutung erwachsen ollen, NUrLr wirksam ICı die dem aps ıne konstruktive Entscheidung erleich-
verhandeln kann, wenn die Themen genügend vorgeklärt Die Gleichzeitigkeit VO Synode un: Laienkongreß
sind un wenn bereits be] der Aufstellung des Programms hätte gew1ß die Meınung der Gesamtkirche ın dieser rag
ine möglichst breite Konsultation stattgefunden hat prasent machen vermocht. Wıe der Verlauf des Laıien-
Diese annn aber weder improvisıert werden noch ein- kongresses geze1igt hat, wurden die vorhandenen Einwir-

kungsmöglichkeiten dennoch nıcht ungenutzt gelassen,schichtig verlauten. Aut dieser Vollyersammlung hatte
iINd  $ noch sehr den Eindruck einer gew1ssen Hılflosig- hatten aber geringen Erfolg. ber davon abgesehen, OT =-

keit auch bei der Auswahl der Themen S0 W ar zunächst scheint gerade dieses Problem als rototyp einer in die
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lichen Lehramtes un: zwischen den verschiedenen Aussage-Zuständigkeit der Synode passenden rage Da darüber,
W1€e die Erstellung der Gutachten gezeigt hat, 1n der weıisen des Lehramtes selbst? Ist genügend Raum für die
Kırche 1n keiner Weise 1ne einhellige Meınung besteht, verschiedenen theologischen Qualifikationsgrade? rägt
un ZWAar nıcht NUr den betroftenen Ehepartnern, der Zusatz nıcht 1ın seınen Aussagen, ohl aber 1n der
sondern auch den zuständigen Fachleuten der Me- Formulierung der Tatsache Rechnung, dafß 1ne Hıerar-
dizın, Psychologie, Bevölkerungswissenschaft un Moral- chie der Wahrheiten oibt Je nach der Beziehung, der
theologie, müßte die kirchliche Autorität unabwendbar S1e ZU Ziele unseIcs Heils stehen (Okumenismusdekret,

Überzeugungskraft einbüßen, WenNnn VOL eıiner Ent- Abschnıitt ar Besteht nıcht doch die Gefahr, dafß aut
scheidung, besonders W e diese 1mM Sınne eiıner Minder- dem Umwege solcher Festlegungen 1mM ehrlichen Bemühen
heıit ausfiele, nıcht vorher alle Beratungsmöglichkeiten mıt die Unerschütterlichkeit des depositum fide1 auf de-
allen erreichbaren Gremıien 1n der Kirche ausgeschöpft duktivem Wege Fragen entschieden werden könnten, die
würden. Aussagen des magısterıum ordinarıum bislang der

theologischen Diskussion anheimgestellt sind? ı1ft ein
Das erganzte Glaubensbekenntnis solcher Zusatz 1n der gegenwärtigen Glaubenssituation

ber das Zögern zeıgte sıch oftenbar nıcht NUuULr ın weıter, un: wird dem Stand des ökumenischen Ge-
dieser rage Den Synodalen wurde ine 1mM Gefolge der spräches gerecht? Fragen also, die einer synodalen
Abschaffung des Antimodernisteneides neuverfaßte For- Erörterung un: auch eıner eingehenden Befragung der
mel der „professio fidei“ vorgelegt. Diese esteht AaUS dem Theologie bedurft hätten.
Apostolicum mM1t dem Zusatz „Firmiter QqUOYQUC amplector
et retineo omn1a et singula qUaAC Circa doctrinam de fide Der rasche Verlauf
et moribus aAb Ecclesia, S1Ve sollemn: iudicı0 definıta Ss1ve

Aus dem bisher Gesagten erklärt sıch auch das für vieleordınarıo magisteri0 adserta et declarata SUNT, ab
1Dsa proponuntur, praesertim QUAC respicıiunt TE- wenıgstens der Oberfläche erstaunlichste Moment die-
1UMmM ANGT4A®e Ecclesiae Christı, e1usque sacramenta et SCT ersten Synodalversammlung: ıhr rascher Verlaut.
Miıssae sacrıfiıcıum Primatum Romanı Pontificis. Vermultlich ware der ursprünglıch vorgesehene Schluß-
Auch ekenne iıch unerschütterlich un halte test alles un termin, der 74 Oktober, eingehalten worden,
jedes einzelne, W 45 bezüglıch der Lehre über den Glauben hätte nıcht der Besuch des Cikumenischen Patriarchen
un über die Sıtten VO  _ der Kırche, se1 durch feierliches VO 226 bıs Oktober 1n Rom die Anwesenheit der
Glaubensurteil definiert, se1 durch das ordentliche Lehr- Synodalen als besonders erscheinen lassen.
al  — ausgesagt un erklärt worden LSES un: WAar w1ıe Allerdings kam nıcht mu{ßte inNnan auch hier 1ne
VO  w} ıhr selbst vorgelegt wird, besonders w as sich auf das NO bestehende Grenze der Synode erkennen?

einer Begegnung der Synode mi1t dem Patriarchen OrtMysterium der heilıgen Kirche Christı bezieht, aut deren
Sakramente, auf das Meßopfer un autf den Primat des un Stelle. Die Mitglieder der Synode biıldeten Nur den
Römischen Papstes.” „Ehrenkranz“ be1 der Begegnung 7zwıschen aps un

Patriarch in der Peterskirche. (j;emessen der Vielfalt undDer ext wurde, w1e ZEeSART, den Synodalen ausgehän-
digt, iıhre Stellungnahme wurde nıcht gebeten. Man Reichweıite der Themen, hätte iINan eiınen viel schleppen-
geht ohl ıcht fehl, wenNnll in  - darın eın der Stellung deren Verlauft der Verhandlungen et: Indessen

wurden auf die Kodexreform NUur dreı, auf die Diskussionder Synodalen würdiıges Verfahren erblickt. Wollte INa  —

auf diese Weıise stillschweigend das Einverständnıs der der Glaubensprobleme NUr fünt Sıtzungen verwandt.
Synode „einholen“ un zugleich eın vollendetes Faktum Diese Kurze wurde durch die Beschränkung auf ıne

Generaldebatte Weglassung der konkreten Pro-schaffen? Zudem Keın Katholik wiırd zOgern, die ıhm 1ın
bleme erreicht.diesem Zusatz abverlangten Glaubensaussagen akzep-

tıeren. ber viele dürften mehreres einzuwenden haben Zudem Lrug die Strenge der Geschäftsordnung ZUE Be-
schleunıgung der Debatte bei und verhinderte zugleich ıneMethode un: Formulierung. Die Neuformulierung

eınes Glaubensbekenntnisses Mas angesichts der gegenwar- echte Absprache miıt ede un: Gegenrede. Dıie Redezeıt
tigen Grundlagenkrise, die dazu ZWINgt, 1m Sınne Johan- WAar W1€e 1m Konzıil auf ınuten beschränkt. Jeder Bı-
nes die Nn Glaubenssubstanz durch eın chot konnte 1m Namen der Bischofskonferenz 1LULr Je

einmal zu selben Thema Stellung nehmen, aber nbe-Bemühen AauUSsSZUSdSCIH), durchaus erstrebenswert se1in. Die
Frage leibt, ob ıne solche OppOrtun 1St und ob CSCHN- schränkt seıne persönliche Meınung außern. Zusätzlich WwWar

wärtig das kirchliche Lehramt un die Theologie dadurch annn noch die Möglichkeit gegeben, nach Abschlufßß der
Debatte auf die vorgebrachten Argumente erwidern.nıcht überftordert waren. Gerade deswegen warntie Kar-

dinal Döpfner VOLr der Abfassung einer Glaubens- Auch wurde die Gelegenheit blofß schriftlichen Eınga-
formel, eines Syllabus oder e1nes „Glaubensbüch- ben wahrgenommen. Man hatte die Ausspracheordnung

des Konzıils fast unverändert ZUgUuNStEN der Beschleunti-leins“ (vgl weıter unten, 537)
ber wird Ja nıcht ine Neuformulierung versucht, ZunN$ der Debatten, aber auf Kosten einer spontanen
sondern NT: schlichten trinitarischen Grundformel des Aussprache, die bei der gegebenen Größenordnung VO  —

2700 Mitgliedern durchaus möglıch SEWESCH ware, auf dieApostolicums eın Sonderzusatz mM1t sechr speziellen ma

rialen un formalen Glaubensaussagen hinzugefügt. Synode übertragen. Das alles siıcherte einen reibungslosen
Dieser Zusatz nn nıcht NUur sehr verschiedene ]au- Verlauf, stärkte aber nıcht die Ergebnisse. Sieht inNna  }

diesen aber weniıger in den Debatten un Abstimmungenbensaussagen in ganz bestimmter (nıcht allseıtıg abgewo-
gener) Formulierung in einem einzıgen Satz, sondern als vielmehr in der Tatsache, da{fß die Vollversamm-
tr1ft auch och bezeichnende Festlegungen Zzu ordent- ung der Synode iımmerhin kurz nach dem Konzıil be-
lıchen Lehramt. Ist hıer genügend Raum gelassen für die reıts stattgefunden un: Folgerungen für dıie künftige
notwendıgen theologischen Unterscheidungen, auch Z7W1- Verbesserung ıhrer Struktur geEZOSCH hat, behält S1€e den
schen dem, W 4s definiert 1St, un: den Aussagen des ordent- Wert e1nes hoffnungsvollen Zeichens.
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